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Einführung

Spuren im Gelände, Flurnamen und Ar-
chivalien weisen für viele hessische Wald-
gebiete auf die historische Gewinnung 
von Holzkohle hin. Besonders auffällig 
sind die sogenannten Meilerplatten, 
kreisrunde Verebnungen von meist etwa 
8 – 15 m Durchmesser. An diesen Stand-
orten ehemaliger Kohlenmeiler finden 
sich in der Regel oberflächennah Holz-
kohlereste, die sich datieren und in Be-
zug auf ihre Holzartenzusammensetzung 
bestimmen lassen (Hillebrecht 1982, 
Heuser-Hildebrandt 2002, Ludemann 
2007, Knapp et al. 2015, Nelle et al. 
2015 u. a.). Eine systematische Kartie-
rung solcher Meilerplatten als historische 
Nutzungsspuren in der Kulturlandschaft 
erscheint wünschenswert (Stephan 2010). 
Bisher lagen jedoch aus Hessen solche 
Kartierungen nur für wenige und relativ 
kleine Landschaftsausschnitte vor (Sauer-
wein 1972, Heuser-Hildebrandt 2002, 
Koch 1990, Stephan 2010, Schmidt & 
Meyer 2014). Dabei wurde beobachtet, 
dass die Verteilung und Konzentration 
der Meilerplatten auf bestimmte Gelän-
demerkmale und Standortbedingungen 
in verschiedenen Naturräumen sehr un-
terschiedlich sein kann (Heuser-Hilde-
brandt 2002). Über die Gründe dafür 
war bisher wenig bekannt. Weitgehend 
unklar war auch, welche Auswirkungen 
die Köhlerei auf die betroffenen Waldbe-
stände hatte. Überwiegend wird sie mit 
einem Raubbau an den Holzvorräten 
oder sogar einer großräumigen Waldver-
nichtung in Verbindung gebracht (Delfs 
1989, Küster 2003).
Hochaufgelöste Geländemodelle aus La-
serscanaufnahmen, die für Hessen flä-
chendeckend vorliegen, eröffnen neue 
Möglichkeiten für die Kartierung archäo-
logischer Spuren (Schellberg et al. 2010, 
Arnold 2011, Gertloff 2011, Swieder 
2014). Meilerplatten zeichnen sich in der 
Regel sehr gut ab und lassen sich – ge-

genüber einer Geländekartierung – mit 
deutlich geringerem Zeitaufwand und 
höchster Genauigkeit erfassen (Ludemann 
2012). Diese Methode wurde von Schmidt 
et al. (2016) genutzt, um die beiden 
großen hessischen Waldgebiete Rein-
hardswald und Nationalpark Kellerwald- 
Edersee flächendeckend zu kartieren. Die 
gefundenen Verteilungsmuster wurden 
dabei im Hinblick auf Geländemerkmale 
wie Hangneigung, Exposition, Höhenlage, 
Nährstoff- und Wasserversorgung analy-
siert und auch mit der Baumartenzusam-
mensetzung in Beziehung gesetzt. Der 
vorliegende Beitrag stellt die Ergebnisse 
dieser Untersuchung in komprimierter 
Form vor. Vor dem Hintergrund der neu 
gewonnenen Erkenntnisse wie auch auf der 
Grundlage einer Literaturauswertung wird 
anschließend die Frage diskutiert, welche 
Rückschlüsse sich aus den gefundenen 
Verteilungsmustern für den historischen 
und aktuellen Waldzustand ziehen lassen.

Untersuchungsgebiete

Geographie und Geschichte

Beide untersuchten Waldgebiete liegen 
in Nordhessen und sind etwa 60 km 
voneinander entfernt (Abb. 1). Von Na-
tur aus werden sie mit Ausnahme einiger 
Trocken- und Nassstandorte großflächig 
von Buchenwäldern geprägt (BfN 2010). 
Im 20.600 ha großen Untersuchungsge-
biet Reinhardswald bildet triaszeitlicher 
Buntsandstein, der teilweise von mäch-
tigen Lössauflagen bedeckt ist, das Aus-
gangsgestein der Bodenbildung (Rapp 
2002). Der 2004 gegründete National-
park Kellerwald-Edersee hat eine Größe 
von 5.700 ha. Als Ausgangsgestein finden 
sich dort überwiegend Tonschiefer und 
Grauwacke aus dem Karbon (Krausse 
1971, Menzler & Sawitzky 2015). Bei-
de Waldgebiete sind nach Daten der 
Forsteinrichtung durch saure Böden mit 

mittlerer Nährstoffversorgung geprägt. 
Der Westteil des Reinhardswaldes ist 
durch ebene bis schwach geneigte Flä-
chen gekennzeichnet. Hier dominieren 
wechselfeuchte bis staunasse Bedin-
gungen. An den zum Teil steilen Hängen 
des Ostteils überwiegen hingegen frische 
(mäßig frische, frische oder betont fri-
sche) Standorte. Im Nationalpark 
Kellerwald-Edersee herrschen mäßig tro-
ckene, mäßig frische und frische Stand-
orte vor. Wechselfeuchte, feuchte oder 
nasse Standorte fehlen dagegen weitge-
hend.
Im Hochmittelalter waren große Teile 
beider Waldgebiete waldfrei und dienten 
der Ackernutzung. Ehemalige Ackerter-
rassen und Wölbackerstrukturen sind im 
Gelände wie auch im digitalen Gelände-
modell gut erkennbar. Etwa 45 ehemalige 
Siedlungen sind für den Reinhardswald 
und mindestens 14 solcher Wüs tungen 
für den Nationalpark Kellerwald-Edersee 
nachweisbar (Höhle 1929, Engelhard 
1971, Henne 1997a, Sippel 2001, Fischer 
2011). Seit dem frühen 14. Jahrhundert 
wurden sie aufgegeben. Bereits in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts hatte der 
Wald den Großteil der ehemaligen Of-
fenflächen wieder eingenommen (Höhle 
1929, Jäger 1951, 1958, Born 1961, 
Engelhard 1971, Bonnemann 1984). 
Wie relativ genaue Karten aus dem 18. 
(Reinhardswald: Leopold 1719, Rüst-
meister 1724) und frühen 19. Jahrhun-
dert (Nationalpark Kellerwald-Edersee: 
Le Coq 1805) zeigen, waren beide 
Waldgebiete zu dieser Zeit mit Laubwald 
bedeckt, der allenfalls von kleineren 
Wiesen- oder Heideflächen unterbrochen 
war. Der Nadelwaldanteil lag in beiden 
Waldgebieten um 1800 noch bei unter 
einem Prozent (Engelhard 1971, Ma-
ckeldey 1971, Zarges 1999).
Nach den Ergebnissen der Forsteinrich-
tung ist heute sowohl im Reinhardswald als 
auch im Nationalpark Kellerwald-Edersee 
die Rotbuche mit 40 bzw. 66 % die vor-
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hütten und Eisenhämmer in der Nähe 
der untersuchten Waldgebiete etabliert 
(Engelhard 1971, Sippel 2005, Wick 
1910). Wie aus Rechnungen und ande-
ren Schriftquellen deutlich wird, wurde 
in Nordhessen die benötigte Holzkohle 
zu dieser Zeit noch zentral in Gruben er-
zeugt, zu denen das Holz transportiert 
wurde (Schäfer 1977, Wick 1910). 
Obwohl ihre ungefähre Lage teilweise 
beschrieben wird, sind Spuren solcher 
Grubenmeiler, anders als beispielsweise 
im Harz oder im Siegerland (Hille-
brecht 1986, Kortzfleisch 2008), aus 
dem Untersuchungsgebiet derzeit nicht 
bekannt. Zwar werden Platzmeiler be-
reits seit der Antike beschrieben (Klemm 
et al. 2005, Kortzfleisch 2008) und 
ihre Technik wird beispielsweise von Bi-
ringuccio (1559) neben derjenigen der 
Grubenmeiler dargestellt, doch war in 
Deutschland die Anlage von Gruben-
meilern bis ins 16. Jahrhundert hinein 
vorherrschend (Hillebrecht 1986). 
Spätestens seit dem Beginn des 17. Jahr-
hunderts nutzten die Köhler temporäre 
Kohlenmeiler auf Meilerplätzen, die de-
zentral in den für die Gewinnung von 
Kohlholz nutzbaren Waldbeständen la-
gen (Klein 1836, Berg 1860, Gandert 
1938). Wir gehen davon aus, dass die 
meisten der von uns kartierten Meiler-
platten zwischen der Mitte des 17. und 
dem Ende des 19. Jahrhunderts entstan-
den sind. Nachfolgend werden die wich-
tigsten Entwicklungen in Bezug auf 
Holzkohle- und Eisenproduktion in den 
Untersuchungsgebieten skizziert.
Aus dem Jahr 1302 datiert der erste 
schriftliche Nachweis für Köhlerei aus 
dem Reinhardswald: Konrad III. von 
Schonenberg verpflichtete sich dazu, in 
zwei namentlich genannten Forstorten 
keine Asche oder Kohlen zu brennen 
und kein Holz mehr zu hauen (Bonne-
mann 1984). Zahlreiche Dokumente be-
legen, dass viele während der mittelalter-
lichen Wüstungsperiode entstandene 
Waldflächen im Rahmen einer Sekun-
därrodung für landwirtschaftliche Zwe-
cke zunächst durch Glashütten oder 
Kohlenbrenner genutzt wurden (Jäger 
1951). Ähnlich verfuhr man noch 1786, 
als zur Erweiterung und Verbesserung 
von Wiesen- und Weideflächen im Saba-
burger Tiergarten und auf der Beberbe-
cker Hute Eichen, Birken und Erlen ent-

ab 1589 zur Landgrafschaft Hessen-Mar-
burg und später zu Hessen-Darmstadt 
(ab 1806 Großherzogtum Hessen), 1868 
wurde er der Provinz Hessen-Nassau zu-
geordnet. Ein kleiner Teil an der Südspit-
ze des heutigen Nationalparks gehörte 
wie der Reinhardswald zur Landgraf-
schaft Hessen-Kassel (Curtze 1850, 
Cramer 1971, Demandt 1972, 
Waldeyer 2014).

Vor- und frühindustrielle  
Holzkohlegewinnung

Nachdem Eisen und Eisenprodukte zu-
nächst in kleinen, dezentralen Schmelz-
öfen und Schmieden („Waldschmieden“) 
hergestellt worden waren, wurden von 
der Mitte des 16. Jahrhunderts an Eisen-

herrschende Baumart. Der Anteil der Eiche 
liegt bei 17 % im Reinhardswald und 
7 % im Nationalpark. Nadelbäume (vor-
wiegend Fichte) bedecken 40 % im Rein-
hardswald und 20 % im Nationalpark 
Kellerwald-Edersee. Beide Waldgebiete 
sind hessischer Staatswald. Der Rein-
hardswald gehörte als Ganzes früher zur 
Landgrafschaft Hessen-Kassel (ab 1815 
Kurfürstentum Hessen, ab 1868 Teil der 
preußischen Provinz Hessen-Nassau; 
Bonnemann 1984). Der heutige Natio-
nalpark Kellerwald-Edersee war in der 
Vergangenheit über lange Zeit drei ver-
schiedenen Territorien zugeordnet: Der 
östliche und zugleich größte Teil gehörte 
zur Grafschaft Waldeck (ab 1712 Fürs-
tentum Waldeck) und kam erst 1929 zur 
preußischen Provinz Hessen-Nassau. 
Der etwas kleinere westliche Teil gehörte 

Abb. 1: Lage der untersuchten Waldgebiete
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meist die benachbarten staatlichen Wäl-
der. Zwischen dem 17. und dem 19. 
Jahrhundert wurde die Holzkohle- und 
Brennholzversorgung der Bericher Fak-
torei von der staatlichen Forstverwaltung 
streng geregelt, um eine Übernutzung 
der Wälder zu verhindern. So wurde die 
Holzlieferung an die Eisenhütte und die 
für sie tätigen Köhler vom zur Verfügung 
stehenden Einschlag abhängig gemacht. 
Infolgedessen musste der Betrieb der 
Hütte zeitweise wegen Brennstoffmangels 
eingestellt oder Holzkohle aus anderen 
Regionen eingekauft werden (Curtze 
1850, Mannel 1908, Schäfer 1977). 
Zwischen 1750 und 1806 belief sich der 
mittlere jährliche Holzverbrauch der Be-
richer Faktorei auf 7.500 m³. Bereits 
1833 hatte die Eisenhütte an Bedeutung 
verloren, 1875 schließlich stellte sie die 
Produktion vollständig ein (Mannel 
1908).
Im Gebiet der Landgrafschaft Hessen-
Kassel produzierte eine Eisenhütte bei 
Frankenau, 2 km südlich des National-
parks, von 1576 bis 1663. Jedoch wur-
den Holzkohle und Brennholz offenbar 
aus der Herrschaft Itter außerhalb des 
heutigen Nationalparks geliefert (Bouc-

gewiesen, den Einschlag von Kohlholz 
streng zu überwachen. Stämme, die als 
Bauholz oder für technische Zwecke ge-
eignet waren, durften nicht verkohlt werden 
(Fürst von Waldeck-Pyrmont 1741). 
Neben Holzkohle wurde im Gebiet auch 
Holzasche produziert (Sippel 2009).
In Waldeck hatte die frühindustrielle Ei-
senproduktion ihre Blütezeit zwischen 
dem 16. und dem 18. Jahrhundert. Da-
mals bestand eine Vielzahl von meist 
kleinen Eisenhütten und -hämmern in 
der Nähe des heutigen Nationalparks 
(z. B. Vornhagen 1540 – 1710, Kleinern 
1657 – 1870, Gellershausen 1658 – 1664). 
Das wichtigste Produktionszentrum, die 
1623 erstmals erwähnte Bericher Fakto-
rei, bestand aus einer Eisenhütte und da-
mit verbundenen Eisenhämmern. Sie 
hatte ihre Blütezeit im frühen 18. Jahr-
hundert und lag etwa 2 km vom heu-
tigen Nationalpark entfernt im Bereich 
der Einmündung des Werbetals in das 
Edertal (Mannel 1908, Schäfer 1977). 
Das benötigte Eisenerz stammte aus dem 
etwa 35 km entfernten Adorf. Die histo-
rische Transportroute ist heute als  
„Eisensteinweg“ touristisch erschlossen. 
Holzkohle und Brennholz lieferten zu-

nommen wurden (Schwedes 1983). 
Landgräfliche Forstordnungen aus den 
Jahren 1593, 1629 und 1683 weisen da-
rauf hin, dass im Reinhardswald im 16. 
und 17. Jahrhundert große Mengen „La-
gerholz“ zu finden waren, die überwie-
gend aus Windwürfen wie den Orkanen 
vom Februar 1563 (Immel 1991) 
stammten und zum Verkohlen genutzt 
werden sollten (Landgraf zu Hessen 
1593, 1629, 1683). In Bezug auf Wal-
deck führt Engelhard (1971) an, dass 
die Landesherren den frühneuzeitlichen 
Siedlungsausbau gezielt steuerten: wie-
derbesiedelt wurden agrargünstige Wüs-
tungsfluren, aber nicht die großen Wald-
gebiete. Diese sollten als Holzkohlereser-
voir für das aufblühende Hütten-, 
Hammer- und Schmiedegewerbe die-
nen.
Hauptabnehmer der Holzkohle waren 
im Reinhardswald die Eisenhämmer und 
-hütten in Lippoldsberg (1555 – 1873, 
zunächst privat betrieben seit 1583 staat-
lich), Heisebeck (1555 – ca. 1564), Vaake 
(1581 – 1583), Knickhagen (1591 – 1666) 
und schließlich Veckerhagen (1666 – 
1903). Aber auch der 1680 gegründete 
Messinghof in Kassel wurde mit Holz-
kohle aus dem Reinhardswald beliefert 
(Wick 1910, Jacob 1955, Lotze 1985). 
Die Eisenhütte Veckerhagen benötigte 
1767 etwa 4.800 m³ und 1802 etwa 
5.500 m³ Kohlholz im Jahr (Cancrinus 
1767, Laurop 1802). Dieses Holz 
stammte aus dem benachbarten Landes-
wald, wo es von vertraglich gebundenen 
Köhlern verarbeitet wurde. Das Eisenerz 
wurde aus dem 18 km entfernten Ho-
henkirchen angeliefert. Ab dem frühen 
19. Jahrhundert ging die Bedeutung der 
Holzkohle für die Eisenverhüttung zu-
rück, nachdem zunehmend Steinkohlen-
koks verfügbar war (Laurop 1802, Wick 
1910, Lotze 1985, Lotze 1997, Col-
lin & Wetzel 2004).
Die Bedeutung der Köhlerei im Gebiet des 
heutigen Nationalparks Kellerwald-Edersee 
wird durch die fürstlich-waldeckische 
Forstordnung von 1741 erkennbar. Diese 
betont die steigende Nachfrage von 
Bergbau, Eisenhütten und Eisenhäm-
mern nach Holzkohle, Brenn- und Bau-
holz. Zugleich enthält sie detaillierte An-
weisungen dafür, wie die Holzressourcen 
vor einer Ausbeutung bewahrt werden 
können. Die Forstverwaltung wurde an-

Abb. 2: Ausschnitt des aus Laserscandaten abgeleiteten digitalen Geländemodells 
(DGM1) für den zentralen Nationalpark Kellerwald-Edersee (Umgebung Bleiberg, 
Bathildishütte, Große Küche). Die kartierten Meilerplatten sind mit weißen Kreisen 
markiert. In vielen Bereichen (z. B. Bildmitte) sind ehemalige Ackerterrassen gut  
erkennbar. Das Gebiet wird heute überwiegend von Buchenwald bedeckt.  
Kartengrundlage: Hessische Verwaltung für Bodenmanagement und Geoinformation
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denmanagement und Geoinformation 
(HVBG) mit einem Meter Bodenauflö-
sung (DGM1) Verwendung (HVBG 
2015), das in geschummerter Darstel-
lung aufbereitet wurde (Abb. 2). Für jede 
kartierte Meilerplatte wurden die Gelän-
demerkmale Hangneigung, Exposition, 
Höhenlage, Nährstoff- und Wasserver-
sorgung, Bodentyp-Komplex und Haupt-
baumart bestimmt. Die hierfür notwen-
digen Daten stammen aus dem digitalen 
Geländemodell (DGM1), der Forstein-
richtung sowie aus der digitalen Boden-
übersichtskarte 1:50.000 (BÜK 50). Alle 
Geländemerkmale wurden jeweils auch 
für die Gesamtfläche der untersuchten 
Waldgebiete bestimmt. Mit Hilfe eines 
Chi-Quadrat-Tests wurde anschließend 
überprüft, ob die Häufigkeitsverteilung 
der Geländemerkmale an den Meiler-
platten der Verteilung der jeweiligen 
Merkmale im gesamten Waldgebiet ent-
spricht oder ob sich Unterschiede statis-
tisch absichern lassen, die auf eine Bevor-
zugung bestimmter Standorte schließen 
lassen. Weitere Details zur Datenerfas-
sung und -auswertung sind Schmidt et 
al. (2016) zu entnehmen.

Ergebnisse

Im Reinhardswald wurden insgesamt 
2.626 Meilerplatten kartiert (Abb. 3). 
Das entspricht einer Dichte von 13 Meiler-
platten / km². Im Nationalpark Kellerwald- 
Edersee wurden insgesamt 1.308 Meiler-
platten nachgewiesen (Abb. 4). Mit 23 
Meilerplatten / km² ist hier die Dichte 
deutlich höher. Im Reinhardswald liegt 
die Schwankungsbreite zwischen 0 und 
maximal 60 Meilerplatten / km², im Na-
tionalpark zwischen 0 und 52 Meiler-
platten / km². Die räumliche Verteilung 
der Platten ist jeweils ungleichmäßig. Im 
Reinhardswald befindet sich der Häu-
fungsschwerpunkt in der Osthälfte des 
Gebietes und hier im mittleren und 
nördlichen Teil, während es insbesondere 
im westlichen Reinhardswald große Be-
reiche ganz ohne Meilerplattenfunde 
gibt. Im Nationalpark ist die Verteilung 
insgesamt gleichmäßiger, doch nimmt 
die Meilerplattendichte von Nordwest 
nach Südost etwas zu. Nur wenige grö-
ßere Bereiche im äußersten Süden und 
Osten sind weitgehend fundfrei.

(Cancrinus 1767, Tasche 1849, Paul 
1939). In dem Teil des Nationalparks, 
der zur Herrschaft Itter gehörte, hatte die 
Köhlerei nach Zarges (1999) ihren Hö-
hepunkt im 19. Jahrhundert.

Methoden

Für die systematische Kartierung der 
Meilerplatten fand ein aus Laserscan-
daten abgeleitetes digitales Geländemo-
dell der Hessischen Verwaltung für Bo-

sein 2009). Die zwischen dem frühen 
16. und dem 19. Jahrhundert betriebene 
Eisenhütte und die Eisenhämmer des 
Hospitals Haina, etwa 12 km südöstlich 
des Nationalparks gelegen, waren in der 
Lage, ihren Holzbedarf aus den umlie-
genden Wäldern abzudecken (Fried-
rich 1990, Zarges 1999, Boucsein 
2009, Wick 1910). In Thalitter (Herr-
schaft Itter), 8 km nordwestlich des Nati-
onalparks, war von 1712 bis 1868 ein 
Kupferwerk in Betrieb, das große Men-
gen an Kohle und Brennholz benötigte 

Wald und Naturschutz

Abb. 3: Das Untersuchungsgebiet Reinhardswald mit den kartierten Meilerplatten. 
Kartengrundlage: Hessische Verwaltung für Bodenmanagement und Geoinformation
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mittelte Wert (23 Meilerplatten / km²) 
vergleichsweise hoch, während die Mei-
lerplattendichte im Reinhardswald (13 
Meilerplatten / km²) bei einer größeren 
Schwankungsbreite und einer sehr hete-
rogenen räumlichen Verteilung eher im 
Mittelfeld liegt.
Die überwiegend auf Braunerden ausge-
prägten frischen Standorte mit mittlerer 
Nährstoffversorgung, auf denen in bei-
den untersuchten Waldgebieten die Mei-
lerplatten konzentriert sind, bieten ideale 
Wuchsbedingungen für die Rotbuche 
(Ellenberg & Leuschner 2010). Auch 
heute ist diese Baumart in beiden Gebie-
ten an etwa drei Viertel der kartierten 
Meilerplätze zu finden. Es ist in den meis-
ten Fällen davon auszugehen, dass dort 
auch zum Zeitpunkt der Anlage von 
Meilerplatten die Rotbuche dominierte 
(Ludemann 2007). Diese Annahme 
wird auch durch alte Forsteinrichtungs-
karten gestützt (Abb. 5). In beiden un-
tersuchten Waldgebieten erreichte Na-
delholz erst ab etwa 1830 nennenswerte 
Anteile und wurde hier verstärkt auf 
stark aufgelichteten Flächen eingebracht 
(Engelhard 1971, Friedrich 1971, 
Mackeldey 1971, Zarges 1999). Für 
die Köhlerei in den untersuchten Wald-
gebieten hat Nadelholz daher keine Rolle 
gespielt. So ist erkennbar, dass sowohl im 
Reinhardswald als auch im Nationalpark 
Kellerwald-Edersee die Rotbuche bevor-
zugt für die Holzkohlegewinnung einge-
setzt wurde. Für beide Untersuchungsge-
biete lässt sich dies auch durch die histo-
rische Überlieferung bestätigen (Fürst 
von Waldeck-Pyrmont 1741, Pfort 
1841, Wick 1910). Diese offenkundige 
Bevorzugung der Rotbuche im Rein-
hardswald und im heutigen National-
park steht in Übereinstimmung mit 
holzkohleanalytisch gewonnenen Ergeb-
nissen aus dem Solling unmittelbar 
nördlich des Reinhardswaldes (Hille-
brecht 1982). Dagegen wurde beispiels-
weise im Harz vor allem Fichte verkohlt 
(Hillebrecht 1982, Kortzfleisch 2008, 
Knapp et al. 2015).
Mit Buchenwald bestockte Standorte be-
finden sich im Reinhardswald auf ausge-
dehnten Flächen an den Hängen zum 
Wesertal, wo aus diesem Grund heute 
das 4.364 ha große FFH-Gebiet „Weser-
hänge mit Bachläufen“ besteht. Der Na-
tionalpark Kellerwald-Edersee (zugleich 

überrepräsentiert, im Nationalpark 
nördliche und östliche. In Hinblick auf 
die Hangneigung war erkennbar, dass im 
Reinhardswald steilere Hangbereiche mit 
>20° oder sogar >30° Neigung gegen-
über der Gesamtheit der Standorte deut-
lich überrepräsentiert sind. Im National-
park weicht die Verteilung an den Mei-
lerplatten von der im Gesamtgebiet 
wenig ab, doch sind die Standorte mit 
>20° Neigung gegenüber der Gesamtheit 
im Gebiet leicht überrepräsentiert.

Diskussion

Die in den beiden hessischen Waldgebie-
ten festgestellten Meilerplattendichten 
passen gut zu den in anderen Regionen 
ermittelten Werten. So wurden in ge-
nauer kartierten Teilgebieten des Harzes 
von mindestens 10 km² Größe zwischen 
5 und 30 Meilerplatten / km² gefunden. 
Für den Harz als Ganzes (1.800 km²) wer-
den zwischen 13 und 20 Meilerplatten / km² 
hochgerechnet (Kortzfleisch 2008). Im 
Schwarzwald (680 km²) fand Ludemann 
(2012) 13 Meilerplatten / km² bei einer 
Schwankungsbreite zwischen 0 und >100 
Meilerplatten / km². Somit ist der für 
den Nationalpark Kellerwald-Edersee er-

Beim Vergleich der Ausprägung der Ge-
ländemerkmale im Bereich der Meiler-
platten mit der Gesamtheit der Gelände-
merkmale in den untersuchten Waldge-
bieten ergaben sich für alle sieben 
Merkmale statistisch signifikante Unter-
schiede. Die von Schmidt et al. (2016) 
detailliert dargestellten Ergebnisse zu 
den Geländemerkmalen lassen sich fol-
gendermaßen zusammenfassen: In bei-
den untersuchten Waldgebieten liegt der 
Schwerpunkt der Meilerplattenverteilung 
auf im weiteren Sinne frischen (ein-
schließlich mäßig und betont frischen) 
Standorten mit mittlerer (mesotropher) 
Nährstoffausstattung. Die mit Abstand 
wichtigste Baumart an den Meilerplat-
tenstandorten ist in beiden Waldgebieten 
heute die Rotbuche. Die Böden im Be-
reich der Meilerplatten sind überwie-
gend den Braunerde-Komplexen zuzu-
rechnen. Während im Reinhardswald 
Meilerplatten häufig unter 300 m ü. NN 
angelegt wurden, sind sie im National-
park besonders in Höhenlagen über 500 
m ü. NN zu finden. In Bezug auf die Ex-
position gibt es in beiden Wäldern Un-
terschiede zwischen der Verteilung an 
den Meilerplatten und derjenigen im ge-
samten Untersuchungsgebiet. Im Rein-
hardswald sind östliche Expositionen 

Abb. 4: Das Untersuchungsgebiet Nationalpark Kellerwald-Edersee mit den kartierten 
Meilerplatten. 
Kartengrundlage: Hessische Verwaltung für Bodenmanagement und Geoinformation
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für den Betrieb des Eisenhammers in 
Lippoldsberg genutzt werden (Henne 
1997b). Für die genaue Standortwahl 
der Hütten- und Hammerbetriebe im 
Umfeld der Waldgebiete gaben die Mög-
lichkeiten zur Ausnutzung der Wasser-
kraft den Ausschlag; es wurden die Täler 
gefälls- und wasserreicher Bäche und 
Flüsse gewählt (Engelhard 1971).
Chwalczyk (2000) stellte fest, dass der 
Reinhardswald trotz der jahrhunderte-
lang großen Bedeutung der Waldweide 
und einer partiellen Waldverwüstung im 
Siebenjährigen Krieg (1756 – 1763) am 
Ende des 18. Jahrhunderts vorratsreicher 
war als viele andere hessische Waldge-
biete. Dies gilt nach seiner Auffassung vor 
allem für die Buchenbestände der Weser-
hänge. Ähnlich urteilt bereits Jäger 
(1951) auf der Grundlage einer Auswer-
tung umfangreichen Archivmaterials. 
Der Verweis auf große Mengen für die 
Köhlerei nutzbaren „Lagerholzes“, das 
sich nach den Forstordnungen des 
16. / 17. Jahrhunderts im Reinhardswald 
befinden sollte, scheint im Widerspruch 
zu einem aus dem Jahr 1617 stammen-
den Bericht zu stehen, in dem für dieses 
Waldgebiet von einer „Waldverwüstung“ 
die Rede ist (Wick 1910). Durch eine 
räumliche Differenzierung zwischen gut 
erreichbaren vorratsarmen und schlecht 
erreichbaren vorratsreichen Standorten, 
wie sie auch Laurop (1802) noch für die 
Zeit um 1800 vornimmt, lässt sich dieser 
scheinbare Widerspruch auflösen.
Auch für den heutigen Nationalpark 
Kellerwald-Edersee scheint eine solche 
Differenzierung angemessen zu sei. So 
zeigt die Karte „Waldeck Comitatus“ 
(Blaeu 1635) nur im Bereich der hö-
heren Lagen, in denen auch die Meiler-
platten gehäuft zu finden sind, eine 
Waldsignatur. Zwar ist nicht davon aus-
zugehen, dass die restliche Fläche wirk-
lich waldfrei war, doch dürfte dies ein 
Hinweis auf besonders geschlossene und 
zusammenhängende Waldbestände sein. 
Bestätigung findet diese Annahme in 
Zeitzeugenberichten darüber, dass in den 
hoch gelegenen, wenig zugänglichen 
Forsten des Fürstentums Waldeck noch 
zum Anfang des 19. Jahrhunderts ein 
sehr bedeutender Holzvorrat vorhanden 
gewesen sei, der größtenteils nur als 
Kohlholz verwendet werden konnte 
(Waldeck 1858). Dieser Zusammenhang 

landesherrliche Eisenhütte in Hessen-
Kassel in Vaake aufgrund der großen 
Menge nicht anderweitig nutzbaren „La-
gerholzes“ gegründet (Wick 1910).
Weil beim Verhüttungsprozess Holzkohle 
in viel größeren Mengen benötigt wurde 
als Eisen und die Holzkohle beim Trans-
port an Qualität verlor, orientierte sich 
die Anlage von Eisen- und Kupferhütten 
im 16. – 18. Jh. grundsätzlich weniger 
am Vorkommen erzhaltigen Gesteins, 
das teilweise über größere Entfernungen 
zu den Hütten transportiert wurde, als 
vielmehr am Angebot der für die Köhlerei 
geeigneten Holzarten (Engelhard 1971, 
Hillebrecht 1986, Kortzfleisch 
2008). Erzverhüttung fand daher immer 
im Umfeld großer Waldgebiete statt 
(Cancrin 1787, Seidensticker 1896, 
Thum 1904, Wick 1910, Rippel 1958, 
Boucsein 2009). Man kann also davon 
ausgehen, dass zum Zeitpunkt der Anla-
ge der Eisenhütten die mittel- bis langfris-
tige und somit nachhaltige Verfügbarkeit 
der Holzvorräte in deren Umfeld grund-
sätzlich als gut eingeschätzt wurde. Loka-
le zeitgenössische Beschreibungen unter-
stützen diese Annahme. So konnten 
nach einer Forstbeschreibung aus dem 
Jahr 1774 im etwa 120 ha großen Forst-
ort „Die Stickel Halbe“ an den Weser-
hängen nordwestlich von Gieselwerder 
langfristig 1.200 m³ Kohlholz pro Jahr 

FFH-Gebiet) wurde aufgrund der groß-
flächig ausgebildeten Buchenwälder aus-
gewiesen, die dort 2.864 ha einnehmen 
(Menzler & Sawitzky 2015). In beiden 
Waldgebieten haben diese Buchenwälder 
vor allem dort überdauert, wo aufgrund 
einer starken Hangneigung und / oder 
der Abgelegenheit der Waldflächen (z. B. 
höhere Berglagen) aufgrund einer oft bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts andau-
ernden schlechten Erschließung durch 
Wege (Anonymus 1865) eine intensive 
Waldnutzung nicht möglich war. Gut er-
reichbare Waldflächen waren in beiden 
untersuchten Waldgebieten hingegen im 
18. Jahrhundert in der Regel durch 
Holznutzung und Waldweide deutlich 
vorratsärmer. Oft waren sie durch Eiche 
und / oder Hainbuche geprägt bzw. wur-
den im Laufe des 19. Jahrhunderts zu 
Nadelholzbeständen umgebaut (Engel-
hard 1971).
Köhler konnten auch durch Wege 
schlecht erschlossene Standorte nutzen, 
da sich die Holzkohle hier anders als 
Holz vergleichsweise gut abtransportieren 
ließ (Jacobi 1912, Bonnemann 1984, 
Zarges 1999). Aus dem Reinhardswald 
ist vielfach belegt, dass den Köhlern be-
reits liegendes Holz angewiesen wurde, 
das an Hangstandorten anderweitig 
kaum nutzbar war (Höfer 1947, Wick 
1910). So wurde bereits 1581 die erste 

Wald und Naturschutz

Abb. 5: Das damalige Forstrevier Veckerhagen (Reinhardswald) auf einer etwa 1827 
entstandenen Forsteinrichtungskarte, überlagert mit den kartierten Meilerplatten. Es 
ist erkennbar, dass die Holzkohle vorwiegend im Bereich von Buchenwäldern (blau-
grüne Signatur) an steileren Hängen (Schummerung) produziert wurde.  
Kartengrundlage: Archiv Forstamt Reinhardshagen
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Welche Auswirkungen hatte die frühindustrielle Köhlerei auf hessische Wälder?
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notdebatte“ aus, die in den 1990er Jah-
ren mit großer Heftigkeit geführt wurde 
(Schenk 2006). Die als Auslöser der De-
batte fungierende These, die drohende 
Holznot sei als politisches Instrument zu 
sehen, mit dem – nicht nur in Hessen, 
sondern europaweit – in erster Linie fi-
nanzielle, administrative und politische 
Ziele durchgesetzt werden sollten (Rein-
hardt 1999, Warde 2006), war jedoch 
nicht völlig neu. Bereits Berg (1834, 
1844) sprach vom „Popanz des Holz-
mangels“. Durch den „allgemeinen 
Schreckensruf über dieses gefürchtete Übel“ 
wurden dabei nach seiner Auffassung 
„die Regierungen auf die Behandlungen 
der Wälder aufmerksam gemacht“.
Die Ergebnisse der von uns vorgestellten 
Analysen zur Verteilung von Meilerplat-
ten in zwei großen hessischen Waldge-
bieten legen eine differenzierte Beurtei-
lung des Waldzustandes vor 1800 nahe, 
wie sie schon Wedekind (1844) vertrat. 
Pauschalurteile über Waldverwüstung 
oder gar -vernichtung lassen sich vor 
dem Hintergrund der aktuellen Kartie-
rungsergebnisse aus den untersuchten 
Waldgebieten jedenfalls nicht aufrechter-
halten. Für die großen bodensauren Bu-
chenwaldgebiete Nordhessens, die sich 
seit Jahrhunderten im staatlichen Besitz 
befinden, gehen wir vielmehr davon aus, 
dass eine hohe Meilerplattendichte in der 
Regel solche Waldstandorte anzeigt, die 
eine mehrhundertjährige Bestockungs-
kontinuität der Rotbuche aufweisen und 
im 17. bis 19. Jahrhundert besonders 
vorratsreich waren. Ob dieser Zusam-
menhang auch in anderen Naturräumen 
gefunden werden kann, muss noch ge-
prüft werden.
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wird in ähnlicher Weise von Jung (1779) 
auch für das Rothaargebirge dargestellt. 
Die niedriger und ortsnäher gelegenen, 
gut erschlossenen Waldbestände im äu-
ßersten Süden des heutigen National-
parks beschreibt Rörig (1905) hingegen 
als vorratsarm. Die hier ehemals vorherr-
schenden Laubholzbestände waren durch 
die Bewohner der Stadt Frankenau und 
weiterer Ortschaften in starkem Maße 
zur Gewinnung von Waldstreu genutzt 
worden. Meilerplatten wurden in dem 
heute von Nadelholz dominierten Be-
reich dementsprechend nur ganz verein-
zelt angelegt (Abb. 4). Diese Beobach-
tungen entsprechen der zonal angeord-
neten Abstufung der Nutzungsintensität 
von außen nach innen, die Engelhard 
(1971) für die großen Waldgebiete Wal-
decks beschreibt. Hierbei nimmt der 
Nutzungsdruck von den siedlungsnahen 
Bereichen hin zu den unwegsamen Kern-
bereichen der Wälder allmählich ab.

Schlussfolgerungen

In Abhängigkeit vom lokalen Nutzungs-
druck und von den standörtlichen Gege-
benheiten hat es vor 1800 in Hessen neben 
vorratsarmen auch große vorratsreiche 
Laubwaldbestände gegeben. Hierbei han-
delt es sich vor allem um Buchenwälder 
auf wenig erschlossenen Standorten. Für 
die Landesherren in den verschiedenen 
hessischen Territorien lag es nahe, die 
hohen Buchenholzvorräte in den großen 
Waldungen durch die Gründung von Ei-
senhütten und -hämmern zu nutzen. 
Erst mit der zunehmenden Einführung 
der Steinkohle verloren die Wälder ihre 
Bedeutung als Brennstofflieferanten und 
auch die Eisenindustrie wurde in die 
Steinkohlegebiete verlagert.
Auf Grundlage einer Auswertung von 
Archivalien kommen Schenk (1996) 
und Radkau (2006) zu dem Schluss, 
dass die Wälder in Hessen vor 1800 
nicht flächendeckend devastiert gewesen 
sein können. Einen in vielen zeitgenös-
sischen Quellen (für Hessen z. B. Witz-
leben 1800) beklagten allgemeinen 
„Holzmangel“ kann es ihrer Auffassung 
nach im heutigen Bundesland nicht ge-
geben haben. Die genannten Studien zu 
diesem Thema und weitere aus anderen 
Regionen lösten die sogenannte „Holz-
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